
Grundwerte

sıch In diesem Kontext tellen Der Teufel symbolisıert MıtT auf die der NECUETEN Erscheinungen ZUT Ge-
ıne ‚Außenheıt‘ des Bösen, eın ‚Voraus’ des Bösen, nam- stalt des Teufels älst sıch VO Claret lernen: Der Theologıe
ıch das Böse, dem der Mensch nachgı1bt, WEn GL sündigt” müßfßßte daran elegen se1n, die Teufelsgestalt nıcht AdUS$ den

ugen verlieren, damıt nıcht andere mıt der ologı1-Claret ist davon überzeugt, da{fs aufgrun des
Sinnüberschusses iın den ymbolen, der gerade der begriff- schen 1gur des Satans ihr Unwesen treiben. Und obwohl
ıch operierenden Theologie denken geben kann, auch Claret selbst eine Nn Monographie dem Teufel gew1d-
das Symbol des Teufels nıcht ıgnorıert werden darf un metTt marı ist auch ihm bewulst, Was theologisc be]l jeder Be-
die Beschäftigung mıt dem Teufel unerläfßlich i1st on schäftigung mıt dem „Fürsten der Unterwelt“ nıcht iın Ver-
Berger chrıeb „Wer weılS8, da{fß Bilder Bılder sind, kann sS1e gessenheıt geraten sollte da{fß nämlıich fl das ute will;,
auch eruhigt stehen lassen, mu{ S1€e nıcht ‚stürmen , weıl da{fß das Ose In erster Linıe ekämpft werden mulfS, un

die Reflexion auf dessen Ursache theologisc InsgesamtGTr weil8, da{fs nıcht chnell Besseres gefunden werden
kann  CC Berger, 50) allerhöchstens sekundär seın kann. Stefan Orth

Ehe un Famiılie 1M Wertestreılt
Eın Plädoyer für 1ne NECUEC Grundwertedebatte

Ine Rückbesinnung auf dıe Wertepräferenzen des Grundgesetzes fordert, Vor em
mI1tG auf die Reformvorhaben der Regierungskoalition ım Bereich Ehe und
Famaulıe, der politische Referent ım Generalsekretarıiat des Zentralkomitees der deut-
schen Katholıken, Rolf Schumacher. Im Jüngsten Famuılienurteil des Bundesverfas-
sungsgerichts findet er sein Plädoyer für eine NEeU€E Grundwertedebatte bestätigt.

Im politischen onnn lautet eın Bonmot, INnan mMUuSSe, den Wertestreiıt. Unmittelbar nach dem mıt dem /7weıten
einen politischen Vorschlag absterben lassen, ihn Weltkrieg verbundenen usammenbruch kam dieser
1UTr rechtzeıtig In dıe OIfentUıche Dıiskussion bringen Wıe anspruchsvollen Konzeption für die Organıisatıon der Gesell-

steckt auch ın diesem Bonmot ein ern ahrheı schaft, WI1Ie S1e die Demokratie uUNsSCICS Grundgesetzes dar-
DiIie oftmals verwırrende Komplexıtä der ın der Polıtik stellt Vor em die traumatısche Erfahrung mıt dem tOTLa-

stehenden Sachentscheidungen lassen In dem Stimmen-, ıtären Nationalsozialısmus jefß den Freiheitsgedanken ZUuU

Stimmungs- un Interessenvertretungswırrwarr uUuNnseIeTI eıt Angelpunkt für das Grundgesetz werden. DIie Grundrechte
kaum Debatten Z die ZUuU ern des TODIlems führen gewähren der einzelnen Bürgerın und dem einzelnen Bürger
Könnte hıer dıie fast schon abgedroschene Forderung einer unmıiıttelbar geltende Abwehrrechte dıe Staatsgewalt,

Grundwertedebatte weiterhelfen? auch den Gesetzgeber, dıe VOTL den Gerichten durchge-
werden können.Vieles pricht jedenfalls afür, da{s WIT uns der Mühsal unter-

zıehen mussen, In den einzelnen polıtischen Anwendungs- Ausgehend VO  . der Unantastbarkeiıit der Menschenwürde SC
eldern ımmer auch danach fragen, ob nıcht eweıls raten die individuellen Freiheıits-, ökonomischen Entfal-
grundlegende Wertentscheidungen tangıert un: insofern ungs-, polıtischen Mitwirkungs- SOWI1E Justiziellen rund-
grundwerteorientierte Debatten führen Ssind. as üngste rechte ın den Mittelpunkt. Miıt dieser Konzeption 1st die
Famıhenurteil des Bundesverfassungsgerichts 2 BVR 057/91, Demokratie des Grundgesetzes notwendigerweılse eiıne Staats-
veröffentlich 19 Januar welches anknüpfen form voller Spannungen un: In steter ewegung. S1e ist 1ıne
Artıkel des Grundgesetzes verbietet, Ehe un amılıe SC für alle Beteiligten 1M wahrsten Sınne des Wortes anstren-

enüber anderen Lebens- un Erziehungsgemeinschaften gende Form der Organısatıon der Gesellschaft, denn S1€
schlechter stellen, ıst geradezu eın Paradebeispie für die dıe Fähigkeıit ZUT verantwortlichen Wahrnehmung des Frei-
Aktualität dieser Fragestellung (vgl März 1999, 131 heitsangebotes OTaus Insofern ist S1Ee eıne dialogische un:

kommunikatıve Demokratie, S1€e ist auf das Kommunizılıeren
Eın 16 In dıe Entstehungsgeschichte un Konzeption des vernünftiger Menschen angelegt, und S1€ ebt 1M Sinne der
Grundgesetzes zeigt die Angewılesenheıt der Demokratie auf bekannten Formulierung VO  — Ernst-Wolfgang Böckenförde
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VO  S V oraussetzungen, die S1Ee selbst nıcht chaffen oder C1- DiIie Erkenntnis, Grundgesetz beruhe auf bestimmten,
CuGEnM kann. ın Abgrenzung VO der totalıtären Herrschaft des Natıonal-
In den sıebzıger Jahren wurde die zunehmende Pluralisie- so71alısmus bewulst getroffenen Wertpräferenzen, reicht aber
rung der ethıschen Überzeugungen In UlNSeTITET Gesellscha noch einen entscheidenden chritt welıter: Dem Grundgesetz
eutlic Damals bewegte die Diskussion über Grundwerte In inhärent ist ebenso die Überzeugung, dieAdes Men-
Staat und Gesellscha die Bundesrepublık. Bestimmte (‚eset- schen, die Freiheit und, damıt korrespondierend, dıe DrIINZI1-
zesvorhaben der soz71al-hıberalen Regierungkoalition über die pıelle Beschränktheir der Staatsgewalt, eduriten der rund-
Reform des Eherechtes un des Strafrechtes 1M ahr 1970 rechte un: der instiıtutionellen Siıcherungen. Darauf hat VOT

WI1Ie In spateren Jahren VOT em dıe Anderung des $218 StGB em Hans Maıer In der Grundwertedebatte der siebziger
riefen zunächst die Kırchen auf den Plan nE hıngewılesen.
S1e sahen auf Gesellscha un: Staat schwerwiegende Folgen Den unverrückbaren Bezugspunkt bıldet der Gedanke, der
zukommen, sollte sıch be] den In Gang gebrachten Gesetzesre- Mensch habe In der Abfolge der Generationen un: In selner
formen der Verzicht auf den Grundbestand sıttliıchen Nor- persönlichen Lebensgeschichte Entwıicklungsmöglichkeiten
INenN durchsetzen. Dabel ging CN den Kırchen nıcht darum, ın und die Fähigkeit ZUT Selbstbestimmung. DIiese Fähigkeıt ZUT

der staatlıchen Gesetzgebung spezıfische Moralvorstellungen Selbstbestimmung un: damıt AA UÜbernahme VO  —_ Verant-
VOIN Religionen b7zw. Weltanschauungen rechtlich fixieren; wortung, die nıcht en Menschen ıIn gleichem alse un
S1E beriefen sich vielmehr auf sıttliche Wertvorstellungen VOIN nıcht In jedem Lebensalter un: In jeder Sıtuation gegeben Ist;,
allgemeıiner Gültigkeıt. Als dıe Kırchen ıIn öffentlichen Kr- genuügt als Möglıchkeıt, ıIn der Menschenwürde un der
klärungen 1976 davon sprachen, das Wertbewufltsein In der Freiheıit Grundwerte sehen, die für jede Rechtsordnung
Bundesrepublık sEe1 1 Schwinden, spıtzte sıch die Diskussion verpflichtend sınd und die der entsprechenden institutionel-
LE Spätestens Jetzt sahen sıch auch verantwortliche Politiker len Sıcherungen edurien Anders ausgedrückt: er demo-
provozıert, ihre Grundsatzpositionen und dıe ihrer Parteıen kratische Rechtsstaat des Grundgesetzes ZUT Wahrung
darzulegen. DIe Grundwertedebatte War voll 1 ange selner Wertpräferenzen auf eiıne stufenweise instıtutionelle

Wertverwirklichung.
Miıt diesen deutlichen Wertpräferenzen des GrundgesetzesReformabsichten 1m Bereich Ehe und Famıilie Menschenwürde und Freiheit un der In der Verfassung
um) USCTIC kommenden Verantwortung des Staates fürzeigen euuünclc Werteverschiebungen
den Schutz der Grundwerte ergibt sıch eın gee1ıgnetes OOT-

In der aktuellen, VO  —_ 1949 un den sıebziger Jahren VOT em dinatensystem für dıe notwendigen Debatten NS CTEET: Jage
ÜUTrC dıe MHNMeEUiE Unübersichtlichkeit unterschiedenen Sıtua- Allerdings dürfen diese Debatten nıcht abstrakt verlaufen,
t1on kann die Rückbesinnung auf die Wertpräferenzen des sollen S1Ce nıcht folgenlos verpuffen.
Grundgesetzes hılfreich se1nN. Dieses geht VON eiıner bestimm- Deshalb bedarf eın ädoyer für Grundwertedebatten eiıner
ten Wertordnung dus, die ihren Angelpunkt ın der iınnerhalb Konkretisierung, denn der nelıdvolle TG auf den ıIn der Ver-
der sozlalen Gemeinschaft sıch frei entfaltenden menschlıi- abschiedung des Grundgesetzes sıchtbar gewordenen KOn-
chen Persönlıic  eıt un ihrer ur‘: findet Von er be- SCI15 AdUus dem ahr 1949 oder auf die Streitfragen der sıebziger
steht die erste Dienstfunktion des Staates un der Rechts- He allein hılft wen1g weıter. Es kommt daraufd WSCHE

ordnung darın, die Freiheit des einzelnen schützen un Sıtuation präzıse analysıeren, konkrete Themen In Kon-
zugleic Friedensordnung SeIN. frontation mıt dem NSpruc des Grundgesetzes orundsätz-
Auf Tun selner egabung Z Selbstbestimmung hat der iıch diskutieren un die für das Verstehen notwendigen
Mensch einen ursprünglıchen Freiheitsanspruch, der Gesamtzusammenhänge aufzuzeigen.
eben der gleichen Freiheıit des Mıtmenschen wiıllen Als e1isple se]len hıer Ehe un: Famılıe ewählt, weıl sıch
dem Gesichtspunkt der Gemeinwohlverträglichkeit beschränkt daran die Zuordnung VOoO  S Grundwerten elementaren
iıst. Die 1M Grundgesetz formulierten Grundrechte mıt ihrer menschlichen Instıtutionen anschaulich machen äflst em
die Freiheit schützenden un: dıe staatlıche Kompetenz De- 1eg hıer ıne besonders aktuelle Brısanz, we1l Reformankün-
grenzenden Funktion Sind der Rechte Driıtter un igungen der Bundesregierung deutliche Wertever-
des friedlichen Zusammenlebens wiıllen beschränkbar SO71a- schiebungen andeuten.
ler Ausgleich beschneidet Freiheit und Eıgentum un siıchert
den innergesellschaftlichen riıeden Umgekehrt begrenzt der Für das Grundgesetz stehen Ehe un: amlılıe unter dem be-
Wert der Freiheit den soz1lalen Ausgleıch, der, weıt getrlie- sonderen Förderungsgebot des Staates. Der Staat kann un
ben, auch den rieden stOoren würde. hne ıne solche Wert- soll den Menschen In elıner freiheitlichen Ordnung die FOr-
ordnung verkäme dıe Gesellscha n  u dem, VOT dem I8818| ihres Zusammenlebens nıcht vorschreiben, sehr ohl
das Grundgesetz schützen 11l Eıner Gesellschaft, In der sıch hat jedoch dafür orge tragen, tatsächliche ahlfreiheit
das ecCc des Stärkeren rücksichtslos durchsetzt, und der für Ehe un amılie gewährleisten. DıIe gegenwärtige
Mensch dem Menschen uUumm OIT WIT:! strukturelle, insbesondere ökonomische Privilegierung VO  —
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Kınderlosigkeıt un damıt verbunden die faktısche Benach- gewahrt bleiben Oder anders: Wıe kann der berechtigte
teiligung VO  S Famıiılıien In modernen Gesellschaften stehen unsch beıder Eltern nach Selbstverwirklichung un In An-
dem Um der Überlebensfähigkeit der Gesellscha: erkung der Selbstbestimmung des Partners In Einklang SC
wiıllen ıst 65 notwendig, die Instıtutionen des gemeınsamen bracht werden mıt dem Nspruc der Kinder, menschen-
Lebens NECUu entdecken un ıhrer das Indivyviduum ent- würdig un efählgt Z Freiheit aufzuwachsen?
lastenden un freiheitsfördernden Gestaltung arbeıten. Romantisierende un verklärende Rückblicke auf die

alten Zeıten, „1N denen noch es ın Ordnung &r  War , helfen
Auf dıe Frage, WaTUum der Staat überhaupt auf diesem Sektor nıcht weiıter. Heute 1st dıe Famılıe mehr denn Je 1MmM andel
aktıv geworden ist un die Förderung VO  = Ehe un amlılıe Aber das en mıt Kındern, mıt dem Partner bzw. mıt der
e1gens als selinen Auftrag benennt, oıbt 1ne einfache Ant- Partnerın, mıt en, Kranken un: Behinderten bleibt DIie
wWOrt Um der Kınder willen Ehe un amılıe siınd instıtut10- eNrza der Menschen, insbesondere Jeme; die Kınder ha-
ne Vorkehrungen, u  3 Menschenwürde un Freiheit S1- ben bzw. sıch Kınder wünschen, suchen verlalslıche Bezle-
chern. Stabiılıtät un: Verläfslic  eıt der Beziehungen gelten hungen un Solidarstrukturen.
als wichtige Voraussetzungen für die Erziehung ZUrT! Freiheit.
ESs geht also nıcht die Förderung der Ehe als Status. SON-
dern der Nspruc. auf Schutz des Staates erg1ibt sıch In der uch pragmatischen polıtischen Absichten lıiegen
Intention des Grundgesetzes 11UT AdUus der Funktion der Ehe Wertentscheidungen zugrunde
Der Staat hat selner eigenen Zukunft willen eın hand-
festes Interesse daran, da{s die Bürger sıch Kinder wünschen Im Lichte der grundgesetzlichen Konzeption VON Menschen-

würde un Freiheit betrachtet erscheinen verschiedene Vor-und S1E freiheits- und demokratiefähigen Bürgern
erziehen. en der CUueCN Bundesregierung eher VO hbertinistischen
Hınter dem ın Artıkel formuherten Schutzauftrag steht Vorstellungen epragt. DIie unweigerlichen Berührungspunkte
also VOT em die Absicht, die Ehe als Voraussetzung für dıe zwıschen pragmatıschen politischen Entscheidungen un:
bestmögliche Entwicklung der Kınder schützen. In den grundlegenden Wertentscheidungen zeıgt sıch verschlede-
Leıtsätzen ZU Beschlufs des /weıten Senats des Bundesver- LE unkten und beginnt bereits bel dem In der Koalıtions-
fassungsgerichtes VO Oktober 1998 (2 BVR 1206/98 vereinbarung verwendeten Familienbegriff: „Famıilıe ıst;
ırd dies ausdrücklich bestätigt und die Pflicht der Eltern Kinder sind.“ Dieses Verständnıiıs grel kurz,; weıl amlılıe
eriınnert, ihr dienendes Grundrecht ZU der Kınder dort 1Sst, das en weitergegeben un das Miteinander
wahrzunehmen. der Generationen gestaltet wird. 1G MUL; Eltern für das
DI1e voraussetzungslos jedem Menschen gegebene egabung Heranwachsen VO  — Kindern Verantwortung tragen, sondern

auch dort, erwachsene Kınder sıch für hre Eltern verant-ur un Freiheit bedarf der Entfaltung, der Erziehung
und des Einübens. Deshalb ebt der Mensch nıcht In der Ver- wortlich WI1sSsen, ist Famıuılıe; ebenso dort,; Geschwister und
einzelung, sondern möglıchst In der Verbundenher un Be- eleute verläßlich füreinander einstehen.
treuung der amılie In dem besonderen Schutzauftrag VO

Ehe un amılie zeıgt sıch also die Weıiıtsicht der rundge- Bedenklich 1st auch das orhaben, en Formen VO  _ auf
setzlichen Konzeption. Ehe un amılıe siınd besonders )auer angelegten Lebensgemeinschaften se]en S1E nıchtehe-
schützende mMenscnlıche Instıtutionen, die auf dıe posıtıve ıch oder gleichgeschlechtlich NSpruc auf Schutz un
Entfaltung der fundamentalen Grundrechte Menschenwürde Rechtssicherheit 1IRKe die Einführung elines Rechtsinstituts
und Freiheit hın angelegt Sind. geben DIe ese VO der Gleichwertigkeit der verschıeden-

artıgen Lebensformen hılft dieser Stelle nıcht wiıirklich WEeIl-
Ist diesesAAaEhe und amlılıe aber noch ze1lt- ter S1e hat hre Berechtigung ıIn dem Wunsch, der Diskrimi1-
gemäfs? DIie tatsächliche Entwiıcklung scheıint dem wıder- nıerung VO  —_ Minderheiten entgegenzutreten, und ec
sprechen: Das Heiratsalter ste1gt, die Zahl derer, dıe nıcht wırd dieser unsch mıt dem edanken der gleichen ur
heiraten, wächst,;, ımmer mehr Ehen bleiben ohne Kıinder, er Menschen, die VO  S der eweıils gewählten Lebensform
Eheleute bekommen wenı1ger Kinder, als S1E sıch zunächst unabhängig Ist, verknüpft.
wünschen. Nun ware CS völlıg falsch, die Entwicklungen VO  = DIie besondere Wertschätzung der Famıilıe, die andere For-
Ehe, amlılıe un Partnerschaft als Zeichen moralischen VIer- ILECN des Zusammenlebens bzw. das Alleinleben nıcht diskri-

ZU werten Es sSiınd vielmehr plausible Reaktionen auf miını1ert, bleıibt jedoch angebracht. Denn Famılıen Sind für dıe
veränderte Einstellungen un Mentalıtäten, In denen weni1ger Zukunftsfähigkeit einer Gesellscha VO entscheidender Be-
die Erfüllung VO  z ıchten als vielmehr die Selbstverwirklı- deutung, WeNn S1Ee ihrer Aufgabe nachkommen können,
chung das Kriterium des richtigen Lebens bildet Lernorte der Freıiheit, der Verantwortung un Solıdarıtä

se1IN. Es Ist auch unbestritten, da{ßs Kındern nach WI1IeEe VOT dasDiese Entwıcklungen siınd In sıch keineswegs SschliecC DIie
Konstanten der das Grundgesetz dominierenden Grundwerte ufwachsen In einer amılie mıt Multter und Vater ringen
mussen aber auch unter den sıch verändernden Bedingungen wünschen ist DIe Ehe 1st deswegen ewährt un: für dıie
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Entwicklung des Kındes förderlich, we1l S1€e die bestmöglıche Ehegattensplitting steuerlich bevorteilt un 65 gelte diese
Verbindung AaUuUsS$ Pluralıtät un Stabilität i1st. DIie verschiede- „diskriminierenden” Privilegien schnellstmöglich abzuschaf-
LIECN Weltsichten VOoO  _ Mann un Frau werden In einen Rah- fen Geradezu pädagogischen Wert 1MmM Sınne der ese einer

erforderlichen Grundwertedebatte hat dieses Urteil zusatz-I1NECN der Verläfßlic  eıt un fruchtbar emacht.
1ne SOLIC eindeutige Präferenz für Ehe und Famılıe stellt In lich, indem den Grundsatz erinnert, die Erziehungs-
etzter Konsequenz auch keine Diskriminierung der eiıner- pflicht treffe die Eltern als „höchstpersönliche Verantwor-
ziehenden dar; vielmehr hrt S1E eiliner besonderen e  tung
Hochachtung VOT deren besonderer Lebensleistung. Ö1e be- Realıtät, Veränderungen un: Entwicklungen VO Ehe un
wahrt allerdings zugleic. \4Q2O einer Idealısıerung der Lebens- Famıulıie mMussen wahrgenommen werden. DIiese Realıtät MU:
form der Alleinerziehenden un erst recht der gleichge- aber ebenso konfrontiert werden mıt den 1mM Grundgesetz C
schlechtlichen Partnerschaften. Unter dieser Perspektive troffenen Wertpriorıitäten. IDiese Konfrontation wıird den
ordern dıe orhaben der Bundesregierung ıne kritische Be- TG öffnen für das Wesentliche: Das Wohl der Kıinder un
gleitung, denn dıe Einführung e1Ines Rechtsinstitutes für Wege A berechtigten Selbstverwirklichung beider Eltern-
gleichgeschlechtliche bzw. nıchteheliche Lebensgemeinschaf- teıle, welche die Anerkennung der Freiheit un: Würde des
ten steht sıcher In der Gefahr, das besondere Förderungsge- anderen ermöglıcht. Nur lassen sıch Leitbilder VO  —_ Ehe
bot VO Ehe un: Famiılie a4USZUNONIen un Famılıe entwickeln, die den vollzogenen Wandlungen

nıcht hinterherhinken un zugleic den Grundansprüchen
Problematisc ist aber auch das orhaben der oalı- erBeteiligten gerecht werden.
t1on, das Ehegattensplitting kappen Das Verfassungsge-
richt beschreıibt die Ehe als Fundament für das Grofßfßziehen
VO  . Kindern Es nımmt zugleich, WI1e In dem einschlägıgen Partnerschaft zwıischen den Geschlechtern
Urteil VO 1982 deutlich wırd, weıter d. da{is zusammenle-
en eleute eine Gemeinschaft des Erwerbs un: Vier- Eıner vorschnellen Aufgabe des besonderen Förderungsauf-
rauchs bılden Vom ahr 2002 soll 1U  } der Steuervorteil,; Lrages des Staats für Ehe un amılıie MUu entschıeden e-
der sich bel Anwendung des Ehegattensplittings erg1bt, auf gengewirkt werden. enn das 1m Grundgesetz festgehaltene
S0000 ark begrenzt werden. ugle1c sollen dıe eleute Erfahrungswissen, da{ßs Grundwerte der entsprechenden 1N-
freilich iıktiıve Unterhaltsleistungen geltend machen kön- stitutionellen Sıcherung rfen, hat iın dem besonderen
1E Damıiıt würde das Splittingverfahren viel komplizıerter. Förderungsauftrag VO  _ Ehe un amlılıie eın Speziıfikum her-
Doch müßte sich dıe Regierung andernfTalls vorwerfen lassen, ausgebildet, welches auch zukünftig besondere Beachtung
Geschiıedene un:! dauernd Lebende, die Unterhalts- verdient. ıne VO  . diesem konzeptionellen Verständnis UNSC-

zahlungen ın Ööhe VO 000 ark steuerlich absetzen kön- ICI Verfassung her geführte, gemeinwohlorientierte Debatte
NECI, besser tellen als eleute den anstehenden politischen Entscheidungen MWSGETEGT:

Tage 1st In der Lage, eın lıbertinistisches Verständnıis VO

Freiheit entlarven.Miıthın zeigt sıch auch hıer, dafß mıt eıner scheinbar M
finanztechnischen Anderung Grundlagen uUuNnseTeTr Verfas-
SUunNng gerüttelt wird: ıktive Unterhaltsleistungen mMuUssen Eın entscheidender Schlüssel für eın modernesel
herangezogen werden, eleute nıcht gegenüber (G@e: jeg offensichtlich In der noch längst nıcht gelingenden
schliedenen benachteiligen. IDER üngste Famıilien-Urteil Vereinbarkeıit Von Famulıe und Erwerbsarbeıt. Unsere Soz1ial-
des Bundesverfassungsgerichtes hat das orhaben der Koalı- systeme privilegieren diejen1ıgen, die dem Erwerbsarbeits-
tion Makulatur werden lassen. Es wırd AaUus$ dem Steuer- sektor ZUT erfügung stehen. Aber In Zeıten des MDruCcChNKs
reformvorhaben herausgenommen un: 1m Zusammenhang wird eutlıch, da{ßs nıcht die männliche Erwerbsbiographie
mıt der Neuregelung des freizustellenden Famıilienexistenz- das Modell der Zukunft 1st, we1ıl S1E 1ın der Tendenz aso7z1al
mınımums eingebracht werden. ist In ihr bleıibt wen1g eıt für ege un Betreuung un:
[)as Urteil des Bundesverfassungsgerichtes hat darüber hın- lıdarısches Zusammenleben In famılıären Zusammenhängen
AUS In verschiedener Hınsıicht epochalen Charakter Es dient Deshalb sınd hıer Kreatıvıtät, politischer Gestaltungswille

un insbesondere Partnerschaft zwıschen den GeschlechternZU eispie der Anerkennung der Erziehungsleistung als
IDienst der Gesellscha un: Jegt miıt Entschiede fest; gefordert.
da{ß Kinderbetreuungs-, Haushalts- un Kindererziehungsko- )as üngste Famıilien-Urteil AauUus Karlsruhe ist auch In dieser
sten In ıhrer steuerlichen Abziehbarkeit nıcht 1Ur VO  z eiın- rage bahnbrechend, weiıl der vorgesehene Erziehungsfreibe-
erziehenden, nıchtehelichen bzw. auernd getrenntlebenden trag die tatsächliche Wahlfreiheit für die Eltern bezüglıch der
Partnern geltend emacht werden dürfen, sondern eben auch Betreuung iıhrer Kıinder stärkt. Da{ißs der Ansto{fsß jetzt Aaus Kar-
für dıe eNeliche Erziehungsgemeinschaft gelten en Isruhe kam, soll nıcht davon alten, den erforderlichen

Wertestreıit auch In onnn un demnächst In BerlinBıslang ıng INa  = In weıten Kreıisen der Bevölkerung selbst-
verständlich davon aus, dıe Ehe sEe1 nıcht zuletzt 1106 das führen Rolf Schumacher
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